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Welchen Beitrag können Kunst und Kunstvermittlung bei der Beschäftigung mit aktuellen politischen

und gesellschaftlichen Fragestellungen leisten? Wie können Kulturinstitutionen gesellschaftliche

Verantwortung übernehmen und welche Werkzeuge müssen kulturelle Bildungsarbeiter*innen

entwickeln, um der Diversität und der sich wandelnden sozialen und kulturellen Zusammensetzung von

Gesellschaft adäquat begegnen zu können?

Diese Fragestellungen sind leitende Motive von lab.Bode – Initiative zur Stärkung der Vermittlungsarbeit

in Museen1. Das 2016 von der Kulturstiftung des Bundes und den Staatlichen Museen zu Berlin initiierte

Programm soll Veränderungsprozesse in den Museen anstoßen, um diese für ein breiteres Publikum

zugänglicher und attraktiver zu gestalten. Ziel ist es, vor allem jungen Museumsnutzer*innen neue

Zugänge zu musealen Inhalten zu ermöglichen, etwa indem aktuelle soziale und politische Themen

aufgegriffen und mögliche Anknüpfungspunkte in historischen Sammlungen identifiziert werden. Die

kulturellen Bildungsangebote im Schulprogramm von lab.Bode finden meist in Form von Projektwochen

mit den neun Berliner Partnerschulen2 statt. Diese experimentellen Formate, die aus Fragen und

Interessen der teilnehmenden Schüler*innen und Lehrer*innen hervorgehen, werden zum Teil auch in

kürzere Workshop-Formate übertragen3, die dann von allen Schulen und nicht nur von den

Partnerinstitutionen gebucht werden können. Eines dieser im Rahmen von lab.Bode entwickelten

interdisziplinären Formate ist „Let’s Talk about Sex! Gender und vielfältige sexuelle Lebensweisen in der

Kunst“4. Der vorliegende Textbeitrag gibt Praxiseinblicke in dieses sexpositive und

diskriminierungskritische Bildungsprogramm, welches seit 2018 als kostenloser Projekttag für

Jugendliche im Bode-Museum5 durchgeführt wird.

Als wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Abteilung Bildung, Vermittlung und Besucherdienste der

Staatlichen Museen zu Berlin bin ich seit 2016 Teil des lab.Bode-Schulteams und verantwortlich für die

Entwicklung, Qualitätssicherung und Koordination von Schulprojekten und buchbaren

Vermittlungsangeboten im Bode-Museum. In dieser Rolle war ich maßgeblich daran beteiligt, „Let’s Talk

about Sex!“ als Programm zu initiieren, inhaltlich zu entwickeln, in der Praxis mit Fokusgruppen zu

erproben und diskriminierungserfahrene Sexualpädagog*innen und Kunstvermittler*innen für die

Workshopumsetzung zu gewinnen.

Im Folgenden stelle ich verschiedene Aspekte der Entwicklung und Umsetzung des Programms vor.

Zunächst werden Beobachtungen aus der Projektarbeit mit Schulklassen beschrieben, welche spezifische

Bedürfnisse der jungen Museumsnutzer*innen abbilden, sich im Bode-Museum mit Themen rund um

Körperbilder, Nacktheit, Gender und Pornografie zu beschäftigen.

Vielfältige sexuelle und geschlechtliche Lebensweisen sind in Deutschland gesellschaftliche Realität und

Teil der sozialen Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen (vgl. Hartmann 2018: 20). Für die auf

Menschenrechten und Demokratie basierende Institution Museum sollte es daher selbstverständlich

sein, systematisch darauf zu achten, die Vielfalt der Gesellschaft im Blick zu haben und sich über

vielfältigere Angebotsformate einem diversen Publikum zuzuwenden (vgl. Nettke 2018: 49f.). Ebenso sind
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Lust und Begehren Themen, die in all ihren Facetten und Spielarten in der Kunst immer wieder aufs Neue

verhandelt wurden und werden. „Geschlecht und Sexualität als grundlegende Modi menschlicher

Vergesellschaftung und als immanente Elemente der Geschichte spielten in Museen schon immer eine

Rolle“ (ebd.: 50).


In der lab.Bode-Projektarbeit mit Schulen in der Skulpturensammlung des Bode-Museums ist sexuelle

Vielfalt ein virulentes Thema. Dies tritt immer wieder zu Tage – entweder versteckt in Unsicherheiten und

damit verbunden durch homophobe Äußerungen oder durch Jugendliche, die sich im Prozess der

Schulprojektwochen outen und ein Bedürfnis zur Auseinandersetzung mit ihrer Identität und

gesellschaftlicher und historischer Einordnung derer und gewachsenen Normen äußern/zeigen. Daher

war es lab.Bode besonders wichtig, in der Bildungsarbeit unter anderem heteronormative Lesarten von

Kunstwerken in Frage zu stellen und gleichzeitig queere Erzählweisen in die Kunstvermittlungsformate

einzubauen.

Unter diesen Aspekten galt es, die Skulpturensammlung im Bode-Museum neu zu untersuchen. Wichtig

war lab.Bode bei der Neusichtung der Sammlungsobjekte, die Reproduktion von Heteronormativität und

binärer Geschlechterrepräsentation zu adressieren und in unserem Bildungsauftrag die Perspektive der

sozialen Gerechtigkeit und Diversität umzusetzen, wie das etwa Museumsforscher Richard Sandell

fordert (vgl. Sandell 2002). Diskriminierung sowie ein Mangel an Informationen und role models machen

es schwulen, lesbischen, bi- und pansexuellen, queeren sowie asexuellen und aromantischen Kindern

und Jugendlichen schwer, ihre sexuellen und romantischen Orientierungen und Begehren zu erkennen

beziehungsweise anzuerkennen; zumal ihre Lebensweisen medial und in Schulbüchern meist nur

einseitig verzerrend, unter den Vorzeichen eines Problems oder gar nicht auftauchen. Dies beeinträchtigt

ihre Bildungsteilhabe erheblich (vgl. Debus/Laumann 2018: 53). So wird in vielen pädagogischen

Zusammenhängen sexuelle und geschlechtliche Vielfalt nicht mitgedacht und auch in kulturellen

Bildungsprojekten gehören Heteronormativität und Heterosexismus leider noch zur Regel. Dies führt zu

Ausschlussmechanismen und Diskriminierung marginalisierter Gruppen, auch in der Bildungsarbeit im

Museumskontext. „Die Vermittlung von Wertschätzung der geschlechtlichen und sexuellen Vielfalt

sowie anderer Formen von Vielfalt in der Gesellschaft ist somit Teil des Bildungsauftrages, mit denen

Museen ihren Dienst an der Gesellschaft verrichten“ (Nettke 2018: 50). lab.Bode setzt daher einen

Schwerpunkt auf macht- und diskriminierungskritische Vermittlungsarbeit, etwa auch auf

sexualitätsbezogene Inhalte und deren visuelle Repräsentationen.

In Folge stelle ich den Entstehungsprozess von „Let’s Talk about Sex!“ anhand der bisherigen

Entwicklungsschritte vor, um dann konkrete Einblicke in Methodik und Objektbezug im Rahmen der

Umsetzung des Workshopangebots zu geben. Abschließend werden sowohl inhaltliche und strukturelle

Herausforderungen beleuchtet und reflektiert als auch ein Ausblick auf die Weiterentwicklung und

mögliche Verstetigung des Programms am Bode-Museum gegeben.

„Warum sind die alle nackt?“ und „Warum gibt es kein FSK6

fürs Museum?“: Worüber junge Besucher*innen sprechen
möchten

Das Bode-Museum ist mit seinen Skulpturbeständen vor allem ein Museum des Menschen, und

Schüler*innen nehmen die Kunstwerke stark in ihrer physischen Erscheinung und körperlichen Präsenz

war. Nacktheit und Geschlechterrollen werden daher oft beim Besuch der Sammlungen thematisiert. Die

Bedürfnisse der Schüler*innen zur Auseinandersetzung mit den Kunstwerken sind dabei häufig Themen

außerhalb des kanonischen kunsthistorischen Kontexts. Zur näheren Beleuchtung der Reaktionen von
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Kindern und Jugendlichen auf die Sammlungen des Bode-Museums stelle ich hier drei markante

Beispiele vor, welche unter anderem initiierende Auslöser für die Entwicklung eines

sexualpädagogischen Workshopangebots im Museum waren.

Ein interessanter Aspekt, der uns in den Ergebnissen auffiel, war, dass zum Beispiel einige

Herkulesskulpturen einen Faltenrock verpasst bekamen und viele Besucher*innen die Möglichkeit

nutzten, um eine spielerische Auflösung von geschlechtlich normierter Mode an den Skulpturen

auszuprobieren.

Die Projektwoche einer 9. Klasse des Thomas-Mann-Gymnasiums mit dem Titel „Periodensystem Kunst“

gab Anlass, die Sammlung des Bode-Museums zu untersuchen und neu zu ordnen. Die Schüler*innen

waren aufgefordert, passende Ordnungssysteme und Kategorien für die vorgefundenen Kunstwerke zu

erstellen. Angelehnt an bereits bestehende Interessen und Betrachtungsschwerpunkte entwickelten die

Schüler*innen folgende Kategorien: Form, Material, Emotionen und FSK. Der Saal mit Barockbronzen

beschäftigte die Schüler*innen dabei besonders, da diese vor allem Akte, Gewalt- und „Raub“- (engl.

Übersetzung rape) Szenen zeigen.

https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/DSC01628-1400x2100.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/P1460329-1400x1050.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/LBLBSCHGG2017-1-1400x933.jpg
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In diesem Zusammenhang wollten sie das Thema Jugendschutz in Verbindung mit der Fragestellung

rund um eine scheinbare Normalisierung von Gewalt- und Erotikdarstellungen im Bode-Museum

verhandeln. Es kamen bei den Jugendlichen Diskussionen darüber auf, ob auch kulturhistorische

Darstellungen und Kunstwerke nicht trotzdem „pornografisch“ sein können. Folglich führten sie als

Feldforschung im Museum dazu Interviews mit Besucher*innen durch, in denen unter anderem folgende

Fragen gestellt wurden: „Würden Sie Ihren Kindern oder Enkelkindern diese Skulpturen zeigen?

(Antwort: Ja natürlich.) Finden Sie nicht, das ist zu gewaltreich oder sogar pornografisch?“7 Die

Ergebnisse ihrer Forschung, in Form aufgezeichneter Dialoge, wurden zu einer 8-Kanal-Soundinstallation

zusammengestellt, in der folgende Fragen im Zentrum stehen: Was unterscheidet historische Kunstwerke

von Pornografie? Und sollte es eigentlich auch eine FSK fürs Museum geben? Die auf diese Weise kreierte

Sound-Landschaft verknüpften die Schüler*innen mit einer visuellen Ausgestaltung des Raums: Fotos

von Skulpturen aus der Museumssammlung an den Wänden erzählten in Zusammenspiel mit der

akustischen Gestaltung des Raumes neue Geschichten. Je nach Position der Rezipient*innen im Raum

konnten ganz unterschiedliche akustisch-visuelle Eindrücke entstehen. Auf diese Weise wurde eine

alternative Ebene der Sammlungsrezeption kreiert, die Themen und Wahrnehmungen anbot, die im

Museum bisher kaum inhaltlich repräsentiert oder reflektiert waren.8

Einen weiteren Anlass für eine vertiefende Auseinandersetzung mit Gender und sexualitätsbezogenen

Inhalten gab das Trickfilmprojekt9 der Grunewald-Grundschule. Hier wechselt zum Beispiel der Heilige

Georg ohne Probleme sein Geschlecht und wird im Film Nina vs. Drache zur Prinzessin. Auch das

Erscheinungsbild mancher Ritterdarstellungen gab den Schüler*innen in dem Projekt immer wieder

Anlass für Diskussionen darüber, ob die Ritter Make-up tragen und wer das eigentlich tragen „darf“. Diese

Beobachtungen warfen Fragestellungen rund um Gender und Genderperformance auf und initiierten

Gespräche zu diesen Themen. Dies sind nur einige wenige Beispiele des vielfältigen

Auseinandersetzungsbedarfs von Kindern und Jugendlichen in Reaktion auf die Sammlungen des Bode-

Museums. Nach über zwei Jahren Programmlaufzeit zeigt sich eine Notwendigkeit besonders deutlich:

https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/20190528120746HDR-1400x2170.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/20190528120644HDR-1400x2394.jpg
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Die Kinder und Jugendlichen wollen im Zuge der Werkbetrachtung über für sie ganz offensichtlich

sammlungsimmanente Themen wie Nacktheit, Sexualität und Geschlechterrollen in Austausch treten.

Workshopangebot „Let’s Talk about Sex!“

Den Impulsen der Schüler*innen folgend, nutzten wir die forschende Ausrichtung von lab.Bode, um ein

Bildungsformat zu entwickeln, welches die Fragen und Kommentare der Jugendlichen ernst nimmt und

diskriminierungssensibel in den Museumskontext einbettet. Die Entwicklung des Workshops fand

vorerst in drei Phasen statt. Die erste Phase bestand aus Recherchen und Austausch zu möglichen bereits

existierenden Programmen und Initiativen in diesem Bereich an anderen Museen. Hervorzuheben ist in

dieser ersten Phase meine Teilnahme an der Tagung „VieL*Bar – Vielfältige geschlechtliche und sexuelle

Lebensweisen in der Bildungsarbeit (nicht nur) im Museum“ im Januar 2018, welche wegweisend für die

Entstehung des Workshops am Bode-Museum war. Die Tagung bot nicht nur interessante Einblicke und

Erkenntnisse in das gleichnamige Praxisforschungsprojekt10, sondern ermöglichte auch den Austausch

und die Vernetzung mit (Sexual-)Pädagog*innen und Museumspraktiker*innen, die ähnliche Anliegen

verfolgen. So folgte im Mai 2018 ein Besuch am British Museum in London, verbunden mit einer

Einladung, bei der Durchführung des von Chloe Chooper und Melany Rose konzipierten „Sex and

Relationship“-Workshops11 zu hospitieren. In der zweiten Phase wurden die Sexualpädagogin Taina

Engineer sowie die Künstlerin und Kunstvermittlerin Pauline Recke damit beauftragt, ein erstes

Strukturkonzept für einen Tagesworkshop zu entwickeln. In der dritten Phase wurde der Workshop mit

einer Fokusgruppe, einer 8. Klasse, getestet, um qualitatives Feedback (verbal und anonym/schriftlich)

einzuholen. Die Auswertung dessen wurde anschließend für die Überarbeitung und Schärfung des

Workshops genutzt. Seit September 2018 wird der Projekttag als kostenloses Workshopangebot für

Schulen im Bode-Museum durchgeführt.12
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Didaktische Materialien und Literatur, die bei „Let’s Talk about Sex!“ zum Einsatz kommen © lab.Bode / Ute Klein,
2018

Ausgehend von den Kunstwerken des Bode-Museum werden im gemeinsamen Dialog mit Schüler*innen

im Alter von 11 bis 16 Jahren aktuelle Fragen zu Körperbildern,

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

und  identifiziert und verhandelt. Der Workshop kombiniert Kunstvermittlungsmethoden13 wie

performative Übungen, Comics und Zeichnungen mit didaktischen Materialien und Arbeitsweisen aus

der Sexualpädagogik und wird von einem Tandemteam, bestehend aus Sexualpädagog*in und

Kunstvermittler*in, durchgeführt. Dabei bilden Skulpturen immer den Ausgangspunkt der

Auseinandersetzung mit einem neuen Themenkomplex. Die Werkbetrachtung bietet die Möglichkeit,

Schwellenängste abzubauen und auch über sensible Themen ins Gespräch zu kommen, ohne dass über

sich selbst gesprochen werden muss. Durch eine gemeinsame Analyse der Objekte können Themen in

einen historischen Kontext eingebettet und ihre Bedeutung verbildlicht werden. Aktuell werden anhand

von sechs Stationen die folgenden Schwerpunkte verhandelt:

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

, Lust und Bergehren ( ), Nacktheit und Körperbilder, Mythos „Jungfernhäutchen“, Sex-Shaming,

Geschlechternormen und Genderperformance.

LSBTIQ+


LSBTIQ+
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lab.Bode-Themenfächer und sexualpädagogische Materialien © lab.Bode / Ute Klein, 2018

Der Workshop beginnt mit einer kurzen Begrüßung und einer Vorstellung der beiden

Workshopleiter*innen. Es folgt eine Vorstellungsrunde von allen mit einer „Ice-Breaker“-Methode14.

Anschließend werden die Rahmenbedingungen vor- und Regeln für den Workshop aufgestellt: zum

einen Regeln, die wichtig sind, wenn in einer Gruppe über Sexualität gesprochen wird15, zum anderen

Regeln, die bei einem Museumsbesuch16 generell einzuhalten sind. Diese Regeln werden auf Flipcharts

festgehalten und können von den Jugendlichen ergänzt werden. Da es sich bei „Let’s Talk about Sex!“ um

ein sexualpädagogisches Angebot handelt, ist die Teilnahme der Jugendlichen auf freiwilliger Basis

wichtig. Das heißt, dass die Teilnehmenden den Workshop zwischendurch oder auch ganz verlassen

dürfen, wenn sie merken, dass sie ein Thema psychisch belastet.17 Dies ist verbunden mit einem

wichtigen Lernaspekt zum Thema Sexualität: Jugendliche sollen befähigt werden, ihre eigenen Grenzen

zu erkennen und wahrzunehmen. Des Weiteren gilt das Gebot der Schweigepflicht, das den Jugendlichen

zu Beginn des Workshops kommuniziert wird. Über einzelne Schüler*innen werden im Nachhinein also

keine persönlichen Details weitergegeben. Diese Regel tritt nur außer Kraft, wenn der Verdacht auf

Kindeswohlgefährdung besteht. Die allgemeine Gruppenstimmung im Workshop sowie Themen und

Inhalte können natürlich geteilt werden. Am Ende der Vorstellungsrunde unterschreiben die

Workshopleitenden sowie die Jugendlichen die Flipcharts mit den Workshopregeln als Zeichen der

Zustimmung und gemeinsamen Vereinbarung.


Für den Workshop werden die teilnehmenden Schulklassen (mit Klassengrößen von meist 24 bis 31

Schüler*innen) in zwei Gruppen geteilt, da sich in der Praxis herausgestellt hat, dass eine reduzierte18

Teilnehmer*innenzahl von maximal 15 Schüler*innen pro Gruppe notwendige Grundlage ist, damit die

Teilnehmer*innen sich über sexualitätsbezogene Themen in einem geschützteren Raum austauschen

und die Workshopleiter*innen die einzelnen Teilnehmer*innen angemessen begleiten können. Alle

Gruppen durchlaufen in ihrem vierstündigen Workshop vier der sechs Stationen, wobei bedarfsorientiert
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auf die Gruppe reagiert wird und sie je nach Interessensbekundungen zum Teil unterschiedliche

Themenblöcke intensiver kennenlernen. Die Station zum

Shortcode »Konsensprinzip« nicht gültig!

ist jedoch immer Teil des Workshops.

Ausgehend von einer Skulptur, die Satyr und Nymphe zeigt, wie sie nackt miteinander interagieren, wird

das Thema

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

behandelt. Ausgangspunkt ist eine Werkbetrachtung, in der die Schüler*innen beschreiben, was sie

sehen und wie sie die dargestellte Situation beurteilen würden. Als Einstieg in die Einheit widmet sich die

Workshopgruppe gemeinsam einer Begriffsklärung: Was ist

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

? Haben die Teilnehmer*innen Beispiele für

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

? Wieso ist

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

wichtig? Wieso ist

Shortcode »Konsens« nicht gültig!

sexy? Dann folgt eine praktische Aufgabe: Die Jugendlichen erhalten einen vorgezeichneten Comic, der

Satyr und Nymphe mit leeren Sprechblasen zeigt. Sie werden gebeten, die Sprechblasen der Comic-

Vorlage zu füllen. Es geht darum, eine Sprache zu finden, um über Grenzen und Zustimmung zu

kommunizieren. Sie können in diesem Comic selbst einen Dialog entwickeln, der eine

Shortcode »konsensuelle« nicht gültig!
Situation darstellt. Danach tauscht sich die Gruppe gemeinsam über die Ergebnisse aus.

https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/BAlets-talk-about-sexUte-Klein-2018jpeg-69-1400x935.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/200226labBodesex-edSkulpturen30-1400x2100.jpg
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Konsens – Comic-Vorlage © lab.Bode / Ute Klein, 2018

Lust und Begehren ( )

In diesem Block geht es um Lust, Begehren und ihre Vielfältigkeit. Welche Formen von Begehren gibt es

und was bedeutet  (lesbisch, schwul, bisexuell, trans*, intergeschlechtlich, queer)? Hierbei soll

die individuelle Wahrnehmung von Lust und Begehren aufgezeigt werden. Die Schüler*innen werden in

Kleingruppen aufgeteilt, mit iPads ausgestattet und gebeten, im Museum Darstellungen von Lust und

Begehren zu finden und zu fotografieren. Die Objektfotos dienen als Ausgangspunkt für einen Dialog

über vielfältige Ausdrucksformen von Sexualitäten. An einer Wand wird mit Kreidemarkern eine

Sammlung von Begriffen erstellt, die im Gespräch rund um Liebe, Lust und Begehren aufkommen. Alle

Teilnehmenden bekommen einen bunten Marker und dürfen selbst die Wand mit ihren Begriffen

„taggen“, was immer sehr enthusiastisch aufgenommen wird und schnell eine große Begriffssammlung

und Diskussion darüber zustande bringt.


LSBTIQ+

LSBTIQ+
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Gemeinsame Begriffssammlung „Liebe, Lust & Begehren“ mit Schüler*innen einer 7. Klasse © lab.Bode / Ute
Klein, 2018

Mythos „Jungfernhäutchen“
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Mutter Gottes mit Papagei, unbekannt, Burgund ca. 1440 © lab.Bode / Ute Klein, 2020
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Anhand einer Statue der „Jungfrau“ Maria wird das Thema der „Jungfräulichkeit“ behandelt. In der

Workshopgruppe wird gemeinsam darüber gesprochen, welche gesellschaftlichen Erwartungen und

Vorstellungen sich an diesem Begriff festmachen. Außerdem stellen die Sexualpädagog*innen an dieser

Stelle die anatomische Beschaffenheit des Hymens – das sogenannte Jungfernhäutchen – vor und räumen

mit dem Mythos auf, dass diese dünne Schleimhaut etwas über sexuelle Aktivitäten von Menschen

aussagen kann. An dieser Station arbeiten wir mit anatomischen Modellen von Hymen.

Sexualpädagogische Materialien im Einsatz: anatomische Modelle von Hymen © lab.Bode / Ute Klein, 2020

Sex-Shaming

Anhand einer Memento Mori-Figur, welche Wollust als eine der sieben Todsünden darstellt, wird über

Sex-Shaming und seine historische Verankerung in Kunstwerken gesprochen. Dieses Thema wird

anhand der Werkanalyse einer Figurengruppe behandelt, die auf der einen Seite den Tod abbildet und auf

der anderen Seite eine junge nackte Frau, die auf ihre Vulva deutet. Die Darstellung sollte zur

Entstehungszeit vermutlich eine abschreckende Wirkung haben und verdeutlichen, dass Wollust und

„Unkeuschheit“ den Tod nach sich ziehen. Die Workshopleiter*innen besprechen anschließend Aspekte

der Selbstbestimmung und diskutieren darüber, ob den Jugendlichen in Darstellungen oder Erzählungen

Unterschiede zwischen den Gendern auffallen. Wir wollen aufdecken, dass einige ganz aktuelle

Phänomene wie zum Beispiel Slut-Shaming historisch gewachsene patriarchale Diskriminierungspraxen

sind, die es als solche zu hinterfragen und zurückzuweisen gilt.
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Nacktheit und Körperbilder

Ausgehend von einer Skulptur, welche Venus und Amor nackt zeigt, sprechen wir über idealisierte

Körper in der Kunst. Dann betrachten wir die Skulptur gemeinsam. Es fällt auf, dass alles sehr

detailgetreu gearbeitet ist, bis auf eine Leerstelle: die Vulva. Gemeinsam nimmt sich die Workshopgruppe

https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/BAlets-talk-about-sexUte-Klein-2018jpeg-110-1400x935.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/BAlets-talk-about-sexUte-Klein-2018jpeg-197-1400x935.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/20190528115655HDR-1400x1867.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/200226labBodesex-edSkulpturen41-1400x2100.jpg
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dem Thema an, wobei die Workshopleiter*innen darauf aufmerksam machen, dass Penisse in der

Gesellschaft oft viel präsenter sind als Vulven. Jugendlichen fällt es meist leicht, einen Penis zu zeichnen;

bei der Vulva sieht das hingegen ganz anders aus. In einer praktischen Übung können die Jugendlichen,

wenn gewollt, eine Vulva zeichnen. Danach sprechen wir mit Hilfe von sexualpädagogischen Modellen

über die anatomische Beschaffenheit von Vulva und Vagina.

Comic „Leerstelle“ Aphrodite mit eingezeichneter Vulva (Schülerzeichnung) © lab.Bode, 2019



© lab.Bode     15 / 20

Je nach Bedarf der Schüler*innen wird an dieser Stelle auch über die Größenvariationen von Penissen

gesprochen. An dieser Stelle geben die Workshopleiter*innen den Hinweis darauf, dass für sicheren

Geschlechtsverkehr mit Kondomen die Kondomgröße unbedingt zur Penisgröße passen muss. Bei

Interesse wird an Penismodellen demonstriert wie ein Kondometer19 benutzt werden kann.

Geschlechterrollen und Genderperformance

In diesem Block sollen folgende Fragen geklärt werden: Was bedeutet Geschlecht und

Geschlechtsidentität? Was bedeuten die Begriffe Trans* und Inter*? Welche Zuschreibungen und

Reproduktionen von Geschlechterverhältnissen finden wir hier?

Zur Annäherung an das Thema, kommt das Mittel der inszenierten Fotografie zum Einsatz. Das heißt, die

Schüler*innen werden darum gebeten, sich gemeinsam in die Pose von verschiedenen Skulpturen zu

begeben. Dies passiert mit vier verschiedenen Skulpturen: jeweils mit zwei unterschiedlichen

Darstellungen von Weiblichkeit und von Männlichkeit.

Im Anschluss werden die Bilder gemeinsam angeschaut und zusammen reflektiert. Leitfragen dabei

sind: Was hat das bei euch ausgelöst? Wie habt ihr euch beim Posieren gefühlt? Das Erlebte wird mit Hilfe

der Fotos im Workshopraum besprochen. Danach werden die Schüler*innen gebeten den Skulpturen mit

Hilfe von Adjektiven20, die auf Karten stehen, Eigenschaften zuzuordnen. Abschließend wird über die

konstruierten Charaktere von Geschlechterperformance diskutiert. Ziel ist es an dieser Stelle,

unterschiedliche Geschlechterperformances zu beleuchten und eindimensionale, stereotype

Vorstellungen von Geschlechterrollen in Frage zu stellen.

Herausforderungen sexualpädagogischer Arbeit im Museum

https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/200226labBodesex-edSkulpturen33-1400x2100.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/BAlets-talk-about-sexUte-Klein-2018jpeg-159-1400x2096.jpg
https://www.lab-bode-pool.de/wp-content/uploads/200226labBodesex-edSkulpturen20-1400x2100.jpg
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Nach eineinhalb Jahren Praxiserprobung und dem Aufbau eines zehnköpfigen Teams von freien

Mitarbeiter*innen, bestehend aus Sexualpädagog*innen und Kunstvermittler*innen, ist lab.Bode

gemeinsam mit einer Fokusgruppe21 nun im Prozess der Rückschau und der Reflexion mit dem Ziel der

erneuten Schärfung der Workshopziele und Methoden des Vermittlungsangebots. Abschließend

benenne ich die aktuellen inhaltlichen Zielsetzungen von „Let’s Talk about Sex!“ sowie die

Herausforderungen, mit denen das Programm auf struktureller Ebene konfrontiert ist.

Inhaltlich geht es im Moment sowohl um die Überarbeitung von Zielformulierungen der einzelnen

Stationen des Workshops als auch um klare Definitionen von sexualpädagogischen und politischen

Begrifflichkeiten und Inhalten: Wie können intersektionale und postkoloniale Aspekte in

eurozentrischen Sammlungen adressiert und verhandelt werden? Wie gehen wir mit zeitgenössischen

Definitionen und Sprache in Auseinandersetzung mit historischen Sammlungen und Objekten um? Wie

kann (ungeschriebene) queere Geschichte in kulturhistorischen Sammlungen identifiziert und wie

können diese Leerstellen durch Vermittlung adressiert und mit Publikum reflektiert werden? Die

Fokusgruppe bestehend aus Kunstvermittler*innen, Kulturhistoriker*innen und Sexualpädagog*innen

erarbeitet entlang dieser Fragestellungen Werkzeuge, die „Let’s Talk about Sex!“ über lab.Bode hinaus

erhalten und weiterentwickeln sollen.22

Besonders wichtig in der Arbeit mit Jugendlichen ist lab.Bode der Grundsatz einer

diskriminierungskritischen Bildungsarbeit. In den Bildungsangeboten wird dafür sensibilisiert,

diskriminierende Sprechweisen nicht zu reproduzieren und  durch Workshopleitende wie

Teilnehmende zu vermeiden. Dazu hat lab.Bode aktuell gemeinsam mit Felicia Rolletschke, Pauline Recke

und Nicola Lauré al-Samarai ein Glossar mit politischen wie sexualpädagogischen Begriffsklärungen und

Sprechweisen überarbeitet und allen anderen Workshopleiter*innen als Handreichung zur Verfügung

gestellt. Ein wichtiges Werkzeug für die Qualitätssicherung eines solchen interdisziplinären

Vermittlungsprogramms sind sicherlich die Informationsveranstaltungen für die Workshopleiter*innen.

Dort werden Workshopziele kommuniziert und diskriminierungssensible Pädagogikansätze vermittelt.

Auf struktureller Ebene ist dahingehend die größte Herausforderung an der Durchführung des

Workshopangebots „Let’s Talk about Sex!“, dass die Workshops und Bildungsangebote von freien

Mitarbeiter*innen auf Honorarbasis durchgeführt werden. Durch diesen Umstand ist die Bildung und der

Erhalt eines qualifizierten und diskriminierungserfahrenen Teams von Sexualpädagog*innen und

Kunstvermittler*innen durchaus schwierig. Zum einen sind es Sexualpädagog*innen in Berlin gewohnt,

zu ganz anderen Konditionen zu arbeiten und setzen generell einen höheren Stundensatz an als das

festgesetzte SMB-Honorar für freie Vermittler*innen. Daher ist die Mitarbeit für viele

Sexualpädagog*innen finanziell nicht attraktiv, da sie zusätzlich ein hohes Maß an inhaltlicher

Einarbeitung in den Museumskontext erfordert. Außerdem ist es für viele Sexualpädagog*innen

ungewohnt oder teils auch nicht denkbar, in einem öffentlichen Raum wie dem Museum

sexualpädagogische Bildungsformate anzubieten. Zum anderen verlangt die freie Mitarbeit Flexibilität

bezüglich Einsatztagen, Zeiten und Teamzusammensetzung. Dies macht Vertrauensbildung und gut

eingespieltes Zusammenarbeiten der Tandemteams schwierig. Es widerspricht auch dem Bedürfnis

einiger freien Mitarbeiter*innen, Möglichkeiten für Teamzusammenhalt und Kollegialität zu schaffen.

Fortbildungen und Informationsveranstaltungen können ausschließlich auf freiwilliger Basis angeboten

werden, was die Qualitätssicherung des Programms erschwert.

Weitere Herausforderungen stellen sich in der Auswahl und Zusammenarbeit mit den

Kunstvermittler*innen. Diese müssen sowohl inhaltlich mit der Sammlung und den

kunstgeschichtlichen Hintergründen vertraut sein als auch das Interesse und die Fähigkeit haben,

anhand der Skulpturen mit Schüler*innen über sexualpädagogische Themen ins Gespräch zu kommen.

Othering
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lab.Bode versucht durch gut aufgearbeitete Leitfäden, welche sowohl die Workshopinhalte,

Begriffsklärungen und mögliche Herausforderungen klar darstellen, grundlegende Qualitätsstandards

an freie Mitarbeiter*innen zu vermitteln. Dies erfolgt, verbunden mit Literaturempfehlungen und dem

Zugang zu Fachtexten, in der lab.Bode Bibliothek.23


Trotz der erwähnten strukturellen Herausforderungen hat lab.Bode es geschafft, ein engagiertes, diverses

und wachsendes Team zu motivieren, das Workshopangebot „Let’s Talk about Sex!“ seit eineinhalb Jahren

regelmäßig mit einer Vielzahl von Schulklassen im Museum durchzuführen und dabei achtsam, kritisch

und offen für inhaltliche und methodische Weiterentwicklungen zu bleiben. Im letzten Jahr von lab.Bode

geht es stark um Reflexion der einzelnen Programmteile. Im Hinblick auf „Let’s Talk about Sex!“ wird vor

allem die Schnittstellen zwischen intersektionaler Pädagogik,  und kritischer

Kunstvermittlung Kern der Auseinandersetzung sein. Dahingehend ist es lab.Bode wichtig, mit dem

Workshopangebot „Let’s Talk about Sex!“ im Bode-Museum ein Beispiel dafür zu setzen, dass queere

diskriminierungskritische Bildungsarbeit in allen gesellschaftlichen Institutionen und Systemen möglich

und notwendig ist und dass Bildung, wo immer sie stattfindet, diskriminierungssensibel und

heteronormativitätskritisch praktiziert werden kann.

Fußnoten
1 Mit einem Vermittlungslabor am Bode-Museum in Berlin und einem bundesweiten Volontärsprogramm an 23

weiteren Institutionen soll modellhaft gezeigt werden, was Vermittlungsarbeit an Museen auszeichnet und was

sie bewirken kann (Kulturstiftung des Bundes o. J.: o. S.).

2 Die Partnerschulen sind folgende: Athene-Grundschule, Barnim-Gymnasium, B.-Traven-Gemeinschaftsschule,

Grunewald-Grundschule, Gustav-Langenscheidt-Schule, Herder-Gymnasium, Schule am Rathaus, Sophie-Brahe-

Gemeinschaftsschule und Thomas-Mann-Gymnasium.

3 Als kostenlose Angebote konzipiert, geben die 180 bis 240 Minuten langen Workshops Schulklassen aller

Altersstufen die Möglichkeit, das Bode-Museum aus neuen Perspektiven kennenzulernen.

4 Der vollständige Programmtitel wird im folgenden Text mit „Let’s Talk about Sex!“ abgekürzt.

5 Das Bode-Museum auf der Museumsinsel in Berlin beherbergt die Skulpturensammlung, das Museum für

Byzantinische Kunst und das Münzkabinett. Es präsentiert europäische Skulptur und Malerei des 13. bis 18.

Jahrhunderts aus den deutschsprachigen Ländern sowie aus Italien, den Niederlanden, Frankreich und Spanien.

Das Museum für Byzantinische Kunst besitzt Kunstwerke und Alltagsgegenstände vom 3. bis zum 15. Jahrhundert

aus allen Gegenden des antiken Mittelmeerraumes, des oströmischen Reiches und des spätantiken Ägyptens

(Staatliche Museen zu Berlin o. J.: o. S.).

6 Die Abkürzung FSK steht für „Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft“, deren Hauptaufgabe in der Prüfung

der Altersfreigabe von Filmen besteht, wobei die Rechtsgrundlage dafür die jeweiligen Jugendschutzgesetze

darstellen (vgl. Wikipedia 2020).

7 In dieser Frage der Schüler*innen erscheint Pornografie geradezu als Steigerungsform von Gewalt.

Shortcode »Nicht-konsensuelle« nicht gültig!
sexuelle Handlungen – wie sie häufig in Pornos und auch in den Abb. 5 und 6 dargestellt sind – als solche zu

benennen, ist im Sinne der klaren Unterscheidung von einvernehmlichem Sex und Gewalt eine wichtiger Aspekt

von Präventionsarbeit. Dass jedoch nicht jede pornografische Darstellung gewaltvoll ist, ist ebenso eine wichtige

Information für Heranwachsende, damit ein selbstbestimmter Umgang mit diesen Inhalten möglich wird.

8 Projektdokumentation und Audiocollage sind auf der lab.Bode-Website verfügbar (lab.Bodea o. J.: o. S.).

9 Projektdokumentation und Trickfilme sind auf der lab.Bode-Website verfügbar (lab.Bodeb o. J.: o. S.).

10 Bei der Tagung wurden Ergebnisse des interdisziplinären Praxisforschungsprojekts „VieL*Bar: Vielfältige

geschlechtliche und sexuelle Lebensweisen in der Bildungsarbeit – Didaktische Potentiale und

Herausforderungen museumspädagogischer Zugänge“ vorgestellt, das seit April 2016 an der Alice Salomon

Hochschule Berlin und der Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin durchgeführt wird. Eine

Dokumentation der Tagung ist online verfügbar (Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin 2018: o. S.).

queering collections
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11 Eine Übersicht des „Sex and Relationship“-Workshops findet sich online (British Museum o. J.: o. S.).

12 Der Workshop wurde als Erweiterung des schulischen Sexualkundeunterrichts konzipiert. Die folgenden

Beschreibungen der Rahmenbedingungen und Inhalte des Workshops basieren auf dem Workshopablauf und

dem Informationsmaterial, welches neben den freien Mitarbeiter*innen auch Lehrpersonen zur Verfügung

gestellt wird, wenn sie das Angebot mit ihrer Klasse besuchen. Das Material wurde von Taina Engineer, Pauline

Recke und mir entwickelt und durch Unterstützung von Felicia Rolletschke und Nicola Lauré al-Samarai in einer

späteren Phase kritisch reflektiert und erweitert. Das Material für die Lehrpersonen umfasst die Darlegung des

diskriminierungskritischen Ansatzes des Workshops, eine Auflistung der Skulpturen, die Gegenstand der

Auseinandersetzung sind, sowie die Information, dass der Workshop ohne Beteiligung der Lehrkräfte stattfindet.

Diese Handreichung kommt dem Bedarf von Lehrkräften nach, sich vorab einen Überblick über die konkreten

Inhalte des Workshops verschaffen zu können, um diese eventuell im Unterricht zu besprechen oder nach dem

Workshop noch weiter zu behandeln.

13 Die Grundhaltung und Methodik, welche die kritischen und partizipativen Kunstvermittlungsformate des

lab.Bode informieren, basieren u. a. auf folgenden Diskursen bzw. diskursbildenden Personen: Carmen Mörsch,

Nora Sternfeld, Claire Bishop, Irit Rogoff, Ayşe Güleç, Richard Sandell, Grada Kilomba u. v. m. Literatur und

weitere Ressourcen sind im erweiterten Literaturverzeichnis am Ende des Beitrags zusammengestellt.

14 Bei der Namensrunde, wird jede*r gebeten, den ersten Buchstaben des Namens mit einem Begriff aus dem Feld

Liebe und Begehren zu kombinieren und laut in die Runde zu sagen, alle anderen wiederholen dann Namen und

Begriff: z. B.: „Andrea wie Anfassen.“

15 Sex-Päd-Regeln: 1) Freiwilligkeit. 2) Vertraulichkeit. 3) Lachen über die Themen ist erlaubt, aber nicht

übereinander.

16 Regeln für den Museumsbesuch: 1) Nicht rennen. 2) Nichts anfassen. 3) Relativ ruhig sein.

17 Die Erfahrung in sexualpädagogischen Angeboten zeigt, dass es Jugendlichen leichter fällt, sich Themen rund

um Sexualität zu öffnen, wenn Workshops ohne Lehrer*innen oder nahe erwachsene Bezugspersonen, die sie in

ihrem Alltag begleiten, stattfinden. Deshalb hat sich lab.Bode dazu entschieden, die Workshops im Bode-

Museum ohne Begleitung von Lehrkräften durchzuführen. Gleichzeitig werden die Lehrer*innen gebeten, das

Museum nicht zu verlassen und als Anlaufstelle zur Verfügung zu stehen, falls eine Person den Workshop

verlassen möchte.

18 Im Gegensatz zu anderen Workshopformaten im Bode-Museum, welche mit max. Gruppengrößen von 25 bis 30

Teilnehmer*innenzahlen arbeiten.

19 Ein Kondometer ist ein Kondommaßband, das Personen bei der Wahl der richtigen Kondome unterstützt.

20 Z. B. stark, schön, sanft, grazil, energisch, mutig.

21 Die Fokusgruppe besteht aus Expert*innen und Praktiker*innen verschiedener Disziplinen: darunter Taina

Engineer (Sexualpädagogin) und Pauline Recke (Künstlerin, Illustratorin und Kunstvermittlerin), welche die erste

Workshopversion gemeinsam konzipiert haben; Felicia Rolletschke (Sexualpädagogin und Transaktivistin), die

als Workshopleiter*in „Let’s Talk about Sex!“ regelmäßig durchführt und immer wieder beratend fürs Programm

tätig ist; Nicola Lauré al-Samarai (Geschichts- und Kulturwissenschaftlerin), die von Anfang an kritische

intersektionale Beraterin und Workshopleiter*in von „Let’s Talk about Sex!“ ist; seit kurzem ist zusätzlich Karen

Grunow als kunsthistorische Beraterin des Teams Teil der Gruppe, sie ist Kunsthistorikerin und langjährige

freischaffende Kunstvermittlerin im Bode-Museum.

22 Die Programmlaufzeit von lab.Bode endet voraussichtlich zum 31.12.2020. Zurzeit wird an einem didaktischen

Material gearbeitet, welches Besucher*innen bei ihrem Ausstellungsbesuch mitnehmen und nutzen können.

Diese „Toolbox“ wird alle Stationen und Kernaspekte des Vermittlungsworkshops beinhalten und diese um

handlungsbasierte Aufgabenkarten erweitern. Geplant sind neben Comics, Fragenkarten, Bewegungs- und

„Pose“-Anleitungen u. a. auch ein Lust & Begehren-Kreuzworträtsel und eine Origami-Vulva-Faltanleitung.

23 Siehe dazu auch die ergänzende Literatur und Materialien am Ende dieses Beitrags.
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